
I .

B e r i c h t
übet das 40. Jahr des Kunst- und Handwerksvereins 

zu Altenbnrg,
erstattet am Stiftungsfeste den 4. Februar 1858 

von dessen Schriftführer 
E d u a rd  Lange.

D a s  40. J a h r  unseres K unst- und Handwerksvereins, 
welches w ir heute beschließen, w ar in mancher Hinsicht von 
hervorragender Wichtigkeit. V or Allem müssen wir die Kunst- 
und Gewerbeausstellung hervorheben, welche w ir in der zwei­
ten Hälfte des Septem ber nach einer 5jährigen Pause unter­
nahm en, und bei welcher im Vergleich m it den früheren 
Ausstellungen das Großgewerbe gegen das eigentliche H and­
werk mehr als sonst in den Vordergrund tra t. Selbst bei 
den Handwerkserzeugnissen schienen die Geschäfte, welche auch 
für den Verkauf in M agazinen und offenen Läden arbeiten, 
gegen die, welche lediglich auf Bestellung arbeiten, durch die 
Fülle ihrer Ausstellungsgegenstände entschieden den Vorrang 
zu haben, trotzdem daß die Letztem ebenfalls von anerkannt 
geschickten Meistern vertreten waren.
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E s  ist dieses ein Zeichen der Z e it, das unsere Handw er­
ker, und besonders die jüngeren, nicht unbeachtet lassen dürfen. 
S ie  müssen sich immer mehr darauf einrichten, nicht blos auf 
B estellung , sondern auch auf V orrath  zu arbeiten. D enn  da 
es nicht in ihrer H and lieg t, die an sie überhaupt gelangen­
den Bestellungen gleichmäßig über das ganze J a h r  zu ver­
theilen, und da sich kein Besteller gern eine hierauf abzweckende 
lange Verzögerung gefallen läß t, so müßen sie in bestellungs­
armen Zeiten entweder ihre eingerichteten Arbeiter halb müßig 
gehen lassen oder verabschieden, während sie oft bald darauf 
bei sich häufenden Bestellungen sich selbst und die nun ohne 
große Auswahl schnell angenommenen Gehilfen übermäßig 
anstrengen müssen und dabei doch noch immer nicht für die 
durchgängige G üte der Arbeit und die rechtzeitige Lieferung 
einzustehen vermögen. Und so müssen sie trotz aller Geschick­
lichkeit und alles Fleißes entweder theurer oder verhältniß- 
mäßig schlechter arbeiten a ls diejenigen ihrer Concurrenten, 
welche ihren bewährten und eingerichteten Arbeiterstamm durch 
Arbeit auf V orrath  nicht allein zu behalten, sondern auch 
in voller Thätigkeit zu erhalten vermögen. S o  drängt der 
G ang der Zeit selbst das schlichte Handwerk immer mehr 
zum fabrikartigen B etriebe hin, und selbst die, welche hierüber 
klagen, tragen hierzu, 'wenn auch absichtlos und unbewußt, 
bei. Auch sie wollen ihre Bestellungen bei Andern bald und 
wohlfeil ausgeführt haben, w as doch bei ausschließlicher Arbeit 
auf Bestellung nicht möglich ist.

Unsere Ausstellung wurde von dem herrlichsten W etter 
begünstigt und besonders während der letzten T age, an welchen 
die Ausstellungen des landwirthschastlichen V ereins und der 
pomologischen Gesellschaft eine M enge Schaulustiger in  un­
sere S ta d t  zogen, sehr stark besucht, und die Actien zu der 
m it diesen Ausstellungen verbundenen Ausloosung fanden mehr 
Abnehmer, a ls  w ir gehofft hatten. E s  mußte deshalb noch 
vor dem Schluffe der Ausstellung die Ausgabe der Loose ein­
gestellt werden, um  derer nicht in einem größeren B etrage 
auszugeben, als wofür Gewinne ausgew ählt und vorhanden
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waren. D ie  Zahl aller ausgegebenen Loose (zu T hlr.) be­
trug 6160. D er E rlö s  dafür 2053 |  T h lr., während der 
baare Ankaufspreis der Gewinne 2044  T h lr. 21 Ngr. 6 P f. 
betrug. Hierzu müssen w ir aber noch 25 Pfund wollenes 
G arn  im  Preise von mindestens 25 T h lrn . rechnen, welche 
unser V erein von den Ausstellern desselben, den Herren I .  G . 
Schm idt ju n . S ö h n e , geschenkt erhalten hat. E s  hat also 
unsere Vereinskasse bei der Ausloosung keinen G ew inn ge­
macht, sondern (auch abgesehen von den Ausloosungskosten 
und M ühen) durch Hinzufügung dieses Geschenks sogar einen 
größern Geldwerth in  den Gew innen geliefert, a ls  der Ge- 
sam mterlös aus den verkauften Loosen betrug.

Noch erfreulicher als das Gelingen der Ausloosung w ar 
für den Verein das Gelingen der Ausstellung selbst. D enn  
waren auch gar manche wichtige und tüchtige Geschäfte un­
serer S ta d t  und unseres Landes auf derselben nicht vertreten, 
so waren doch die uns von der verehrten Freimaurergesell- 
schast m it gewohnter Liberalität zur Ausstellung überlassenen 
Räumlichkeiten sämmtlich gefüllt, so daß uns eine wesentliche 
V erm ehrung der Ausstellungsgegenstände zuletzt wohl gar wegen 
zweckmäßiger Unterbringung und Aufstellung derselben in V e r­
legenheit hätte setzen müssen.

F ü r die Tüchtigkeit der ausgestellten Gegenstände selbst 
aber dürste die M enge der von unserm Preisgericht in  V o r­
schlag gebrachten und von dem Vereine ohne irgend eine 
Abänderung vertrauensvoll genehmigten Auszeichnungen und 
Preise einen M aßstab abgeben. E s  sind aber in Folge dieser 
Ausstellung 8  silberne und 7 bronzene Verdienstmedaillen 
unseres V ereins und 25 Geldpreise, im  B e trag  von 74 
Friedrichsd'or, zur V ertheilung gekommen und außerdem noch 
6 Aussteller der schon früher erhaltenen silbernen, 2  der schon 
früher erhaltenen bronzenen Verdienstmedaille abermals und 
15 andere Aussteller einer belobenden Anerkennung. würdig 
erklärt worden. Auch' beehrte unser gnädigst regierender H er­
zog mit den übrigen hohen Gliedern des Herzogl. Hauses nicht
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allein unsere sowie die übrigen Ausstellungen, sondern auch die 
öffentliche Preisvertheilung durch seine Gegenwart.

D a s  w ar der Glanzpunkt unseres diesjährigen V ereins­
lebens; der Lichtpunkte aber hat cs noch mehrere geboten. 
Zu diesen rechne ich zunächst unsern durch H errn Geh. R e­
gierungsrath D r. Back angeregten und vorbereiteten, von einer 
ziemlichen Anzahl Vereinsmitgliedern ausgeführten Ausflug 
nach Zwickau, wo es uns durch die Liberalität ihrer Besitzer 
und Vorsteher vergönnt w a r , einige der interessantesten und 
großartigsten gewerblichen Anstalten dieser über der unterge­
gangenen F lora der V orw elt rasch emporblühenden Nachbar­
stadt zu besichtigen. Ueberall tra t uns die wohlthätige M acht 
des Feuers, benutzt und bewacht von unternehmenden und 
kundigen M ännern , entgegen, und der W unsch, solche Un­
ternehmungen auch in unserer S ta d t  begründet und so er­
folgreich fortschreiten zu sehen, hatte kaum Z eit, sich durch 
die Fülle des Gesehenen zum Bew ußtsein empor zu arbeiten.

E in  anderer Lichtpunkt ist der vermehrte Besuch unserer 
Vereinsversammlungen. W ir haben derer dies J a h r  im Ganzen 
11 gehalten, bei denen die Zahl der Anwesenden nie unter 20 
herabsank und durchschnittlich 29 betrug. E in m a l, nämlich 
bei der Berichterstattung unseres Preisgerichts über die in 
Folge der Ausstellung zu vertheilenden Anerkennungen und 
Preise, waren sogar 43 M itglieder zugegen, so daß w ir seit 
langer Zeit zum ersten M ale deutlich sahen, daß das von der 
verehrten Freimaurergesellschaft uns eingeräumte Versam m ­
lungslokal eben so wenig hinreiche, alle unsere gegenwärtigen 
M itg liede r, wie die Ausstellungslokale, Gegenstände von 
allen Künstlern und Gewerbtreibenden des Landes aufzu­
nehmen.

Auch die Zahl unserer M itglieder ist in erfreulichem S te i­
gen begriffen, indem w ir gegen 4 M itglieder*), welche w ir

*) l )  P rofessor, M a ler  H einr. J o n . Fincke. 2 ) F actor G oldstern. 
?,) K aufm ann Schneider hier und 4 ) R a th , R entam tm ann Klötzner in  
Eisenberg f .
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theils durch freiwilligen A ustritt, theils durch den Tod ver­
loren haben, 17 neue Bereinsmitglieder gewannen, von 
denen jedoch nur die letzten 8 * )  unserm im April 1857 
neu abgedruckten berichtigten Mitgliedcrverzeichnisse beizufü­
gen sind.

Eine Folge der Verm ehrung unserer städtischen M it­
glieder ist die Errichtung eines 4. Lesezirkels gewesen, welche 
ebenfalls in diesem Vereinsjahre erfolgt ist. Gleichwohl ist 
die Durchschnittszahl der Leser in den 4 Lesezirkeln noch immer 
46, so daß die einzelnen Zeitschriften ungefähr ein J a h r  brau­
chen, ehe sie bei dem wöchentlichen Wechsel derselben ihren 
Umlauf vollendet haben.

An Vorzeigungen waren unsere Versammlungen wenig­
stens in der ersten H älfte dieses V ereinsjahres ziemlich reich, 
und w ir könnten cs gewiß a ls  eine sehr erfreuliche Erschei­
nung begrüßen, wenn diese ebenso anregenden als belehrenden 
Bem ühungen der M itglieder noch ferner zugenommen oder 
doch erwünschte D auer gehabt hätten. Gleich in der ersten 
Monatssitzung versetzte uns H r. Geh. R egierungsrath D r. Back 
durch eine M enge photographischer Darstellungen interessanterGe- 
bäude, Kunstwerke und Landschaften aus I ta l ie n ,  welche S e . 
Hoheit P rinz Moritz von seiner Reise nach dem O rien t und 
I ta l ie n  mitgebracht und dem Vorzeigenden hierzu gnädigst 
überlassen hatte, nach jener schönen, von der N a tu r und Kunst 
reich ausgestatteten und dennoch in  vieler Hinsicht nicht eben 
glücklichen Halbinsel.

E tw as später gab uns H r. K arl Höppner durch V o r­
zeigung und Erklärung seiner größer» Nähmaschine Gelegen­
heit, die Schnelligkeit, S icherheit, D auer und Gleichmäßig­
keit, m it welcher diese arbeitet, zu bewundern und zugleich

*) 1) Buchhändler O sk. B onde. 2 ) Hofschneider L ouis Fritzsche. 
3) Castellan K arl Ä ro ß . 4) Böttchermstr. W ilh . H änseroth. 5) Töpfermstr. 
Hcrm. Hcidner. 6 ) W ollkäm m erei- und Spinnereibesitzer S a u p e . 7) 
G old  - und S ilb erarb eiter  Eduard S e y b o ld ,  sämmtlich in Altenburg, 
und 8) Architekt und Rittergutsmitbesitzer O tto  N ordm ann in Treben.
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zu ermessen, in welchen Fällen die Anschaffung und B e ­
nutzung dieses M echanismus vorzugsweise räthlich erscheint.

M it  Interesse sahen w ir ferner eine verhältnißmä- 
ßig wohlseile und zweckmäßige B ausleinw and , welche H err 
Voretzsch I I .  uns vorzulegen die G üte ha tte , so wie einige 
Bron<)eproben, welche H err Haseroth auf Gußeisen durch 
Reiben desselben m it einer messingenen oder kupfernen Kratz­
bürste erzeugt hatte. S p ä te r  machte uns derselbe auf einige 
feine und gleichartige Messing- und Eisen-D rahtgew ebe auf­
merksam, welche als M uster in  der sächsischen Gewerbezeitung 
enthalten waren.

Gegen Ende des V ereinsjahres endlich ließ uns H err 
Geh. Regicrungsrath D r. Back einige T afeln trocknen ge­
preßten Gemüses (W irsing und S p in a t) , wie dasselbe jetzt in 
W ürzburg und Frankfurt a. M . fabrikmäßig bereitet wird, 
vorzeigen und die Darstellung und Anwendung desselben er­
läutern. S o  lernten w ir ein Produkt auch nach seiner äußern 
Erscheinung kennen, für welches H err Mechanikus Schön- 
kopff schon vorher unsere Aufmerksamkeit und Theilnahm e ge­
wonnen hatte.

Ueberhaupt hat sich H err Schönkopff auch in diesem Ja h re  
um die Belebung unserer Versammlungen und die Unterhal­
tung und Belehrung der M itglieder durch dieselben vielfach ver­
dient gemacht. S o  zeigte und erläuterte er uns eine im W ürttem ­
bergischen patentirte W ächtercontroleuhr, durch welche nachge­
wiesen werden kann, ob ein Nachtwächter die vorgeschriebenen 
Punkte zur gehörigen Zeit und in  der vorgeschriebenen Reihen­
folge besucht habe.

E in  anderer V ortrag  H errn  Schönkopffs w ar der P ho ­
tometrie gewidmet, die durch V erbreitung der Gasbeleuchtung 
und durch die Entdeckung neuer, sowie durch die anhaltend 
hohen Preise aller Leuchtstoffe auch für das größere Publikum  
imm er mehr W erth und B edeutung gewinnt. I s t  doch der 
Lichtluxus gewiß einer der besten und der W unsch, ein un­
parteiisches M aß  für die Leistungen rivalisirender Beleuch­
tungsm ittel zu besitzen, gewiß berechtigt. W ie die Leuchtstoffe,
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so haben auch die M itte l, Licht zu gewinnen, in  der neuern 
Zeit eine große Vervielfältigung und Vervollkommnung erfah­
ren. D a s  setzte uns ebenfalls H err Schönkopff im Anhalt 
an eine recht gute Abhandlung in der Wissenschaftlichen B e i­
lage zur Leipziger Zeitung über den gegenwärtigen S ta n d  der 
Streichzündhölzchenfabrikation klar und einfach aus einander. 
Enhlich belehrte uns derselbe auch noch in einem ausführlichen 
V ortrage über das Vorkommen, das Wesen und die Gewinnung 
des S ilb e rs , dessen Ausbeute in dem benachbarten Sachsen 
in  anhaltend erfreulicher Zunahme begriffen ist.

E inen mehr ins Gebiet der Kunst und der vaterländischen 
Geschichte einschlagenden interessanten V ortrag  hatten wir dem 
H errn  Professor Fincke zu danken. E r  w ar der Restauration 
von Oelgemälden gewidmet und knüpfte seine Betrachtungen 
zunächst an einige der heimischen Geschichte angehörende Oel- 
bilder an , welche neuerdings von dem H errn  Professor restau- 
rirt worden sind. Auch H err Theodor Höpfner bot uns einen 
Kunstgenuß, aber nicht aus der Heim ath und nicht aus der 
Vorzeit, auch nicht in Gestalten und Farben, sondern in einem 
ansprechenden Gedichte, m it welchem ein Drechslergesell die 
Eröffnung der schlesischen Industrieausstellung in B res la u  
begrüßt hatte.

W as ferner derselbe H err Höpfner aus der vergleichen­
den Zusammenstellung des R itters Leplay über den Arbeits­
verdienst und den H aushaltungsbedarf verschiedener Gewerb- 
treibendcr in  verschiedenen Ländern und S tä d te n  Europas und 
w as unser bisheriger und wieder neu erw ählter") zweiter D i- 
rector, H err R iem er Schneider, über den E ntw urf einer neuen 
Gewerbeordnung für das Königreich Sachsen in  einigen nach 
einander folgenden Vereinssitzungen m ittheilte, das gehörte 
vorzugsweise der Volkswirthschaft a n , welche neuerdings immer 
mehr Wichtigkeit und B edeutung gewonnen hat. N ur ist das *)

*) Auch der zweite Vorsteher Herr G ustav S chm idt und der Schrift- 
sührer Professor Lange wurden für dieselben Aemter wieder neu er­
w ählt.
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Interesse für ihre Lehren, welche unter Anderm auch die B e ­
sitz- und Erwerbsverhältnisse betreffen, gar oft mehr ein prak­
tisches und selbst ein eigennütziges als ein wissenschaftliches 
und patriotisches. B e i uns jedoch ist auch bei diesen Gegen­
ständen der S tandpunk t ruhiger, unparteiischer Erw ägung 
durchaus nicht verlassen worden, zumal da die letzten Conse- 
quenzen der angestellten Betrachtungen kaum ins Auge ge­
faßt wurden.

Dagegen w ar D a s , w as H err Kersten über den franzö­
sischen Quellensinder G autherot und w as I h r  gegenwärtiger 
Berichterstatter über die allmählichen Fortschritte in der G e­
winnung und Erzeugung der verschiedenen Zuckerarten vor­
trug , schon an sich ganz harmloser N a tu r und konnte zu par­
teiischer Theilnahm e keinen Anlaß geben. W eit eher wäre 
dieses bei der Frage möglich gewesen, ob ein gesetzlicher Zwang 
zum Besuche der Fortbildungsschulen für die jungen Gewerb- 
treibenden räthlich sei oder nicht. D enn  wird diese Frage, 
wie die in dieser Hinsicht ergriffenen M aßregeln deutlich zeigen, 
selbst von den öffentlichen Behörden unseres großen gemein­
samen V aterlandes sehr verschieden beantw ortet, so ist es 
gewiß nicht zu verwundern, wenn über dieselbe auch denkende 
und wohlmeinende P rivatm änner nicht gleicher M einung sind. 
S o  w ar es auch unter u n s , wenn auch die P a r te i ,  welche 
hierfür gar nichts gethan zu sehen wünschte, nicht so offen 
hervortra t, wie d ie , welche es für das Zweckmäßigste hielt, 
Meister und Lehrlinge gesetzlich zur Benutzung dieser Anstalten 
von S e iten  der Lehrlinge zu verpflichten und im W eigerungs­
fälle selbst zu zwingen. S ie  fanden dieses bei unserm allge­
meinen Schulzwange für die unerwachsene Zugend nur con- 
sequent und glaubten, daß der H ang zur Ungebundenheit und 
T rägheit von S e iten  gewisser Lehrlinge und der Eigennutz 
gewisser M eister nur durch einen solchen gesetzlichen Zwang 
für die Zukunft des Handwerksstandes unschädlich gemacht 
werden könne. H ierin  konnte sie selbst die B em erkung, daß 
w ir hier in Altenburg bei unsern jetzigen Räumlichkeiten, für 
welche w ir doch alle Ursache haben, von Herzen dankbar zu
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sein, und bei unsern dam aligen  Lehrerkrästen gar nicht im 
S tand e  sein würden, die ganze M enge der vorhandenen Lehr­
linge schulmäßig fortzubilden, nicht schwankend machen, indem 
die A ntw ort nahe lag, daß dann eben für mehr R aum  und 
mehr Lehrer würde gesorgt werden müssen. E tw as bedenk­
licher schien dagegen der E inw urf, daß unsere Handwerksschule 
durch solchen Zwang gegen M eister und Lehrlinge moralisch 
sehr herabgedrückt werden würde. D enn  während es jetzt 
unsere größte, ja  selbst unsere einzige Schulstrafe ist, wenn 
ein Schüler aus unserer Anstalt ausgewiesen wird, würde bei 
allgemeinem Zwange zum Besuche derselben die Ausstoßung 
daraus zugleich die Zurückgabe der vorher gesetzlich entzogenen 
Freiheit, m ithin das geheime Strebziel für alle D ie  sein, welche 
des Schulbesuchs aus irgend einem Grunde überdrüssig wären. 
M an  würde deshalb nothwendiger Weise andere Schulstrafen 
einführen müssen. Diese würden aber wohl kaum ganz frei 
von der Herabwürdigung und dem Schimpfe bleiben können, 
welcher von polizeilichen Bestrafungen dieser A rt untrennbar 
ist. Endlich genügt es auch nicht, daß die jungen Leute in 
die Schule gehen; es kommt vielmehr Alles darauf a n , w as 
sie aus der Schule m it nach Hause bringen. D a s  Letzte läß t 
sich aber nicht ohne W eiteres erzwingen; das Erste allein aber 
ist des Zw angs und des K am pfs m it widerspenstigen M eistern 
und gleichgiltigen Lehrlingen nicht einmal werth.

S o  erfreulich und ehrenwerth es daher jeden F alls sein 
würde, wenn einzelne und zwar recht viele einzelne Innungen  
durch freiwillige Entschließung ihrer Meister für alle ihre 
Genossen die Verpflichtung aufstellten und durch angemessene 
Znnungsstrafen aufrecht erhielten, daß künftig alle bei ihnen 
anzunehmenden Lehrlinge die Fortbildungsschulen regelmäßig 
zu besuchen haben, so wenig würde ein behördlicher Zwang 
räthlich und ersprießlich sein. D a s  Einzige, w as von S eiten  
der öffentlichen B ehörden ebenso wie unter deren Genehmi­
gung von S e iten  der einzelnen Innungen  geschehen könnte, 
würde die Anordnung sein, daß hinkünftig jeder Lehrling beim 
Gesellwerden und jeder Gesell beim Meisterwerden nach An­
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fertigung feines Gesellen- oder Meisterstücks auch einen B e ­
w eis davon zu geben habe, daß er die bei jedem Handwerke 
und bei seinem insbesondere vorkommenden Schreibereien und 
Rechnungen gehörig zu liefern im S tan d e  sei, mag er das 
hierzu Erforderliche nun gelernt und geübt haben, wo er will. 
W ürde eine solche Anordnung m it Festigkeit durchgeführt und 
die gelieferten Beweisstücke der von den Einzelnen gewonne­
nen Geschicklichkeit und Fertigkeit den Innun gen  und den 
nächsten Aufsichtsbehörden vorgelegt und eine Zeit lang auf­
bew ahrt, so würde sie gewiß nicht allein den erfolgreichen 
Besuch der Fortbildungsschulen mittelbar fördern, sondern auch 
diejenigen Lehrlinge, denen ein solcher aus irgend einem Grunde 
nicht möglich w äre, anhalten , sich daheim für sich selbst in 
dem fortzuüben, w as von ihnen jetzt oft m it unverzeihlicher 
Geringschätzung und gewiß nicht zum Vortheile des ehren- 
werthen Handwerkerstandes vernachlässigt und hintan gesetzt 
wird. Eine solche M aaßregel würde aber gerade jetzt um so 
zweckmäßiger sein, je mehr sich die heranreifende Jugend  von 
der Erlernung nicht weniger nützlicher Handwerke zurückzieht 
und je mehr die M eister dadurch gezwungen sind, auch ganz 
ungenügend vorgebildete K naben, die sie früher jeden F alls 
zurückgewiesen haben würden, als Lehrlinge anzunehmen und 
zu behalten. D enn  sollte dieser Zustand dauernd und allge­
mein werden , so sind Gegenmaßregeln ganz unerläßlich, da­
m it der Handwerkerstand nicht m it der Zeit zuerst geistig und 
sittlich, dann aber auch unfehlbar materiell und gesellschaftlich 
herabsinke.

D a s  waren die Erwägungen und Diskussionen, welche 
der Errichtung unserer Sonntagszeichenschule, worüber ich in  
meinem Schulberichte noch weitere M ittheilung machen werde, 
in unserm Kunst- und Handwerksvereine vorausgingen.

Bevor ich schließe, erlauben S ie  m ir nur noch zweier 
Gutachten zu gedenken, welche w ir im Laufe dieses V ereins­
jah rs abzustatten gehabt haben! D a s  erste hatte Herzogliche 
Landesregierung erfordert über eine Vorrichtung des Mecha- 
nikus Kluge zum Zählen der aus Bergwerksschachten heraus-
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geschafften vollen Kübel, während das zweite an  den hiesigen 
S tad tra th  abzustatten w ar und die Einführung eines gleich­
mäßigen Schraubengewindes an den Spritzen und Spritzen­
schläuchen betraf.

W enn ich, verehrte Gönner und Freunde, der Ehre und 
Auszeichnung, womit mich das W ohlwollen unseres Verxins- 
vorstandes sowie meiner M itlehrer und Schüler bei der Kunst- 
und Handwerksschule den 30. April 1857 überrascht hat, noch 
m it keinem W orte gedacht habe, so hat dies seinen G rund 
nur in der Ueberzeugnng, daß dergleichen persönliche A us­
zeichnungen und Erm uthigungen den Angelegenheiten des V er­
eins selbst jeder Zeit nachstehen. D azu  kommt noch die Scheu, 
den Schein zu erwecken, a ls  ob ich mein bescheidenes Wirken 
an diesen beiden Anstalten wegen seiner nunmehr fast 26  jäh­
rigen D auer irgendwie überschätzte. N ein , ich weiß es recht 
gut, wie sehr alle meine Leistungen hinter dem zurückgeblieben 
sind, w as ich so gern im Gefühle meiner P f lic h tk ü r  diese 
beiden engverbundenen Anstalten hätte thun mögen, und wie 
nur Liebe und Gunst einer wenn auch immerhin 25 jährigen 
Wirksamkeit Gewicht und B edeutung geben konnte, bei der 
der rechtschaffene W ille und die gewiffenhafte T reue stets die 
Hauptsache bleiben mußten. M an  sagt imm er: G o tt sehe das 
Herz a n , während die Menschen nur das T hu n  und V oll­
bringen ins Auge faßten. Aber Ih re  Liebe und Nachsicht ist 
hinausgegangen über das Vollbringen und hat auch das Herz 
m it auf die Waagschale gelegt und diesem noch zur Unter­
stützung die Fülle des eignen W ohlwollens und V ertrauens 
beigefügt. D a s  möge Ih n e n  Allen, Allen G ott vergelten!
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